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komplettes Orchestermaterial (Carus 31.156/19).

The following performance material is available:
full score (Carus 31.156), study score (Carus 31.156/07), 
vocal score (Carus 31.156/03), choral score (Carus 31.156/05), 
complete orchestral material (Carus 31.156/19).
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Vorwort

Die Kantate Ich steh mit einem Fuß im Grabe BWV 156 
gehört zu den wenigen erhaltenen Kantaten Johann 
Sebastian Bachs auf Texte des sogenannten Picander-
Jahrgangs, veröffentlicht 1728.1 Wenn wir annehmen, 
dass diese Texte tatsächlich 1728/29 erklungen sind – 
was nicht unumstritten ist2 –, müsste unsere Kantate am 
3. Sonntag nach Epiphanias 1729 (23. Januar) aufgeführt 
worden sein. Aufgrund der nur abschriftlichen Überliefe-
rung der Kantate lässt sich das anhand der Quellen weder 
verifi zieren noch widerlegen.

Der Textdichter, Christian Friedrich Henrici (1700–1764), 
bekannt als Picander, wählte aus dem Evangelientext über 
Jesu Heilung des Aussätzigen (Mt 8,1–13) die Anfälligkeit 
des Menschen, der angesichts seines nahen Endes sein 
Schicksal in Gottes Hände legen soll, als Anknüpfungs-
punkt für seine Dichtung. Besonders die Worte „Herr, so 
du willst“ (aus Vers 2) spielen entsprechend in der Dich-
tung Picanders eine große Rolle: Sie eröffnen nicht nur 
fast wörtlich die Sätze 4 und 6, sondern ziehen sich durch 
die ganze Kantate, von der Liedstrophe „Mach’s mit mir, 
Gott, nach deiner Güt“ bis zu zahlreichen Anspielungen 
auf den Willen Gottes in den beiden Rezitativen.

Eindrucksvoll ist dieser Gedanke der Gottergebenheit 
angesichts der Hinfälligkeit des Menschen schon in der 
ersten Arie ausgeführt: Während der Text Picanders die 
Hinfälligkeit schildert, hat der vom Textdichter eingewo-
bene Choral Johann Hermann Scheins (1586–1630) die 
Gottergebenheit zum Inhalt. Beide Texte können sowohl 
für sich als auch fortlaufend gelesen werden. Im Textdruck 
sind die Zeilen abwechselnd in unterschiedlicher Type wie-
dergegeben. Bachs Thema der Tenorstimme ist augenfäl-
lig vom Text abgeleitet; unübersehbar ist sowohl der lange 
Halteton zu „steh“ als auch die absteigende Linie zu „im 
Grabe“. Nicht minder eindeutig fällt die Fortsetzung aus 
mit abwärtsgerichteten Sechzehnteln („bald fällt der 
kranke Leib“); eine Figur, die in der zweiten Arie wieder-
kehrt (in beiden Sätzen ist der Lauf angebunden an die 
vorausgehende Achtel). Obwohl beide Arien im Grund-
tenor so verschieden sind, ist hierin eine sicher bewusst 
verwendete Klammer zu sehen.

Die in Satz 2 schon anklingende Todessehnsucht gipfelt 
in dem Satz 3 abschließenden Arioso: „je länger hier, je 
später dort“. Die zweite Arie (Satz 4) legt alle Bereiche des 
Lebens in Gottes Hände: nicht nur im Leid, sondern auch 
in der Freude. Im sich anschließenden Rezitativ (Satz 5) 
bittet das lyrische Ich, dass bei körperlicher Gesundheit 
doch auch „die Seele sonder Krankheit sei“. Das Rezitativ 
schließt mit der fast wörtlichen Übernahme von Ps 73,26: 
„Und wenn mir Leib und Seel verschmacht’, so bist du, 
Gott, mein Trost und meines Herzens Teil.“ Eine Choral-
strophe von Caspar Bienemann (1540–1591) greift erneut 
den Gedanken „Herr, wie du willt“ auf und beschließt die 
Kantate.

1 Vgl. dazu Tatjana Schabalina, „‚Texte zur Music‘ in Sankt Petersburg 
– Weitere Funde“, in: Bach-Jahrbuch 2009, S. 11–48, bes. 20ff.

2 Ebenda S. 23ff. eine Zusammenfassung der jüngeren Literatur.

Bachs Vertonung von Picanders Text geht eine Sinfonia 
voraus – vielleicht um die Kürze des Kantatentexts zu 
kompensieren. Es ist dies auch der Mittelsatz des rund 
10 Jahre später zu datierenden Cembalo-Konzerts f-Moll 
BWV 1056. Zwar ist die Oboenstimme der Kantatensin-
fonie in der rechten Hand der Cembalo-Version stark aus-
geziert, doch kann man im Autograph des Konzertsatzes 
die Oboenstimme der Kantate als Lesart ante correctu-
ram noch gut erkennen. Obwohl also der Notentext der 
Kantate die frühere Form zeigt, dürfte es sich dabei doch 
nicht um die Vorlage des Konzerts handeln. Vielmehr kann 
angenommen werden, dass Kantate und Konzert auf ein 
älteres, in dieser Form nicht erhaltenes Konzert Bachs – 
vielleicht für Oboe – zurückgehen.

Die Überlieferung der Kantate ist problematisch. Erhal-
ten hat sich alleine ein Stimmensatz, wohl aus Freiberg 
(Sachsen) aus der Zeit kurz nach 1750. Die Stimmen sind 
in vielen Details unzuverlässig. Gar auf Indizien ist man 
angewiesen, um die führende Singstimme (Tenor) der 
ersten Arie zu identifi zieren. Die Stimme ist in zwei Ein-
zelstimmen enthalten: Alt und Bass. Allerdings passt die 
Partie der Altstimme nur dann in den Satz, wenn man 
sie um eine Terz nach unten transponiert, oder – anders 
gesagt – im Tenorschlüssel liest. Und genau zum Tenor 
passt dann auch die Lage der Stimme; entsprechend ist 
die Stimme auch schon in den älteren Ausgaben wohl zu 
Recht dem Tenor zugewiesen worden. In der Bassstimme 
ist der Tenorpart der Arie ebenso eingetragen und wiede-
rum eine Terz zu hoch (vermutlich hat sich der Fehler dort 
fortgesetzt). Dass Bach vorgesehen hatte, die Solopartie 
von zwei Singstimmen (in Oktaven!) singen zu lassen, ist 
ebenso unwahrscheinlich wie die Zuweisung der Tenor-
partie an Alt oder Bass überhaupt.3 Eine weitere Unsicher-
heit betrifft die Instrumentierung von Satz 4. Zu der Oboe 
gesellen sich im erhaltenen Stimmensatz Violino I und II 
in unisono. Die Faktur des Satzes aber scheint eher auf 
eine mit der Oboe konzertierende Solo-Violine zu deuten; 
unsere Ausgabe erlaubt beide Aufführungsvarianten.

Wolfschlugen, im Mai 2017 Uwe Wolf

3 Nur die Stimmen von Alt und Bass tragen im Stimmensatz die Be-
zeichnung conc.; mit Übertragung der ersten Arie an diese Stimmen 
sollte wohl die Notwendigkeit einer dritten konzertierenden Vokal-
stimme vermieden werden.
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Foreword

The cantata Ich steh mit einem Fuß im Grabe (I stand with 
my open grave before me) BWV 156 is one of the few 
surviving cantatas by Johann Sebastian Bach on texts from 
the so-called Picander annual cycle which was published 
in 1728.1 If we assume that these texts were indeed heard 
during 1728/29, which is not undisputed,2 the present 
cantata would have been performed on the 3rd Sunday 
after Epiphany, 23 January 1729. Since the cantata is only 
extant in copies, this can neither be verifi ed nor disproved 
by the sources.

From the gospel reading (Jesus Cleanses a Leper, Matt. 
8:1–13), the author Christian Friedrich Henrici (1700–
1764) – known as Picander – selected the susceptibility of 
man who should, in the light of his approaching end, put 
his fate in God’s hands as the point of reference for his li-
bretto. The words “Lord, if thou wilt” from verse 2 played 
a signifi cant role in Picander’s text. Not only do they open 
movements 4 and 6 almost verbatim; they also pervade 
the entire cantata, from the chorale verse “Mach’s mit mir, 
Gott, nach deiner Güt” (Deal with me, God, by your good 
will) to numerous references in the two recitatives.

Already in the fi rst aria, the concept of submissiveness to 
God in view of man’s mortality is impressively rendered: 
whereas Picander’s text portrays mortality, it is interwoven 
with a chorale by Johann Hermann Schein (1586–1630) 
which deals with submissiveness to God. As can be seen in 
Picander’s printed text, the two texts can be read contin-
uously as well as separately. In the printed text the verses 
are reproduced alternately in different type. Bach’s subject 
for the tenor voice is manifestly derived from the text; the 
long held note on the word “steh” (stand) as well as the 
descending line for “im Grabe” (open grave) cannot be 
overlooked. The continuation is no less unequivocal: the 
descending sixteenth notes (“bald fällt der kranke Leib” 
[soon the ailing body falls]) form a fi gure which returns 
in the second aria (in both movements, the run is tied to 
the preceding eighth note). Even though the two arias are 
so different in their basic message, this must surely be re-
garded as an intentional cross-reference. 

The longing for death which is already hinted at in move-
ment 2 culminates in the arioso which closes movement 3: 
“je länger hier, je später dort” (the longer here, the later 
there). The second aria (movement 4) places all realms 
of life – not only in affl iction but also in joy – into God’s 
hands. In the following recitative (movement 5), the poet-
ic Self prays that where the body is healthy, also “die Seele 
sonder Krankheit sei” (my soul from sickness might be 
free). The recitative ends with an almost verbatim quote 
of Ps. 73:26, “Und wenn mir Leib und Seel verschmacht’, 
so bist du, Gott, mein Trost und meines Herzens Teil” (and 
if my soul and body fail, then, God, you are my strength, 
my heart’s strong consolation). The cantata concludes 

1 Cf. in this connection Tatjana Schabalina, “‘Texte zur Music’ in Sankt 
Petersburg – Weitere Funde,” in: Bach-Jahrbuch 2009, pp. 11–48, 
esp. 20ff.

2 Ibid., pp. 23ff. a summary of recent literature.

with a chorale verse by Caspar Bienemann (1540–1591) 
which returns once more the concept “Herr, wie du willt” 
(Lord, if thou wilt).

Bach’s setting of Picander’s text is preceded by a sinfonia 
which was perhaps intended to compensate the brevity 
of the cantata text. It consists of the middle movement of 
the Harpsichord Concerto in F minor BWV 1056 which is 
dated around ten years later. Even though the oboe part 
of the cantata’s sinfonia is heavily ornamented in the right 
hand of the harpsichord version, the oboe part from the 
cantata can still be clearly recognized as the original ver-
sion before amendments in the autograph score of the 
concerto movement. However, whereas the music text of 
the cantata represents the earlier version, it is likely that it 
did not serve as the model for the concerto; rather, it can 
be assumed that both the cantata and the concerto are 
based on an earlier Bach concerto – perhaps for oboe – 
which is no longer extant in this form.

The transmission of the cantata is problematical. Only one 
set of parts has survived, probably from Freiberg (Sachsen); 
it is dated shortly after 1750. The parts are unreliable in 
many details. Indeed, circumstantial evidence is the only 
source for identifying the leading vocal soloist of the fi rst 
aria. The vocal part is contained in both the contralto and 
the bass part. However, if it were sung by the contralto, 
it would only fi t into the movement if it were transposed 
a third down or – to express it differently – read in tenor 
clef. Furthermore, the range of the music suits the tenor 
voice exactly; consequently (and probably rightly so) this 
part was allocated to the tenor already in previous edi-
tions. The tenor voice of the aria was also included in the 
bass part; once again, it is a third too high (presumably 
the error was carried over). It is just as unlikely that Bach 
intended the vocal solo to be sung by two soloists (in oc-
taves!) as that the part was allocated to either contralto 
or bass at all.3 Another uncertainty concerns the instru-
mentation of movement 4. In the surviving set of parts, 
the oboe is joined by violins I and II in unison. However, 
the structure of the movement seems to indicate rather a 
solo violin concertizing with the oboe; our edition makes 
allowance for both performance variants.

 Wolfschlugen, May 2017 Uwe Wolf
Translation: David Kosviner

3 Only the contralto and basso voices contain the indication conc.; with 
the assignment of the fi rst aria to these voices the necessity for a third 
concertante voice part should be avoided.








































